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    Für die Mutigen, die lachen können, wenn das Leben kompliziert wird, und die wissen, dass mehr Liebe immer besser ist als weniger.

      

    



  	
        
            
            "Liebe muss nicht perfekt sein – sie muss echt sein. Und am besten lustig!" - Hanna Wolf

 

"Wenn das Leben dir zwei Brüder schenkt, nimm beide und sag 'Danke, Universum!'" - Unbekannt
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„Scheiße!", flüsterte Hanna, als die Einkaufstüte riss und Äpfel wie grüne Kugeln die Treppe hinunterkollerten. Natürlich musste das genau dann passieren, als der Mann in Schwarz die Stufen heraufkam. Natürlich.

Der Fremde – ein wandelndes Modemagazin mit den Gesichtszügen eines Mannes, der wusste, was eine Steueroase ist – hielt inne und betrachtete die rollende Katastrophe mit dem Interesse eines Anthropologen, der auf einen unbekannten Stamm trifft.

„Entschuldigung", murmelte Hanna und ging in die Hocke, um einen Apfel zu retten, der drohte, sich auf Selbstmordmission in Richtung Erdgeschoss zu begeben.

Dieser Tag läuft genau so gut wie meine letzte Beziehung, dachte sie. Eine Katastrophe in Zeitlupe, bei der mein Gesicht rot wird und am Ende alles auf dem Boden landet.

„Kann ich helfen?", fragte der Mann mit einer Stimme, die klang, als wäre sie für Hörbücher über exklusive Uhren gedacht.

„Nein, ich—" In diesem Moment öffnete sich ihre Wohnungstür und Kurt, ihr rotgetigerter Terrorexperte auf vier Pfoten, schoss heraus wie eine pelzige Rakete.

„Kurt, NEIN!"

Zu spät. Der Kater hatte den Fremden bereits als Eindringling identifiziert und seine Designerschuhe als strategisches Angriffsziel ausgewählt. Mit einem Fauchen, das stolz in jeder Hölle hätte ertönen können, stürzte er sich auf die glänzenden italienischen Lederschuhe und verpasste ihnen eine Behandlung, die normalerweise für 300 Euro in einer Berliner Fetischbar angeboten wird.

„Kurt! Lass den Schuh los! SOFORT!"

Der Mann stand regungslos da, als hätte jemand sein Betriebssystem eingefroren. Sein Gesicht zeigte eine Mischung aus Schock, Ekel und der langsamen Erkenntnis, dass 800-Euro-Schuhe nicht katzenresistent waren.

„Es tut mir so leid", sagte Hanna und zog an ihrem Kater, der sich mit der Hartnäckigkeit einer Zecke festgekrallt hatte. „Er ist normalerweise nicht so... nein, eigentlich ist er immer so. Ich lüge Sie nicht an."

Kurt ließ endlich los, aber nur, um sich auf die Hinterläufe zu setzen und den Fremden mit einem Blick anzustarren, der eindeutig sagte: „Ich weiß, wo du wohnst."

„Es ist... in Ordnung", sagte der Mann, obwohl sein Gesichtsausdruck etwas anderes vermittelte. Er betrachtete seinen nun mit Kratzern verzierten Schuh, als wäre er ein besonders interessantes Kunstwerk.

Großartig. Ein weiterer Nachbar, der mich hassen wird. Meine Beliebtheit in diesem Haus wächst exponentiell – in die negative Richtung.

„Ich bin Hanna Wolf", sagte sie und streckte ihre Hand aus, nur um festzustellen, dass sie immer noch eine halbvolle Kaffeekanne festhielt. Eine Kaffeekanne, die sie unter dem Arm eingeklemmt hatte, als die Einkaufstüte riss.

„Bastian Krause", antwortete er und wollte gerade ihre Hand schütteln, als Hanna die Balance verlor und der Inhalt der Kanne sich elegant über sein makelloses schwarzes Hemd ergoss.

Die Zeit schien stillzustehen. Hanna spürte, wie ihr Gesicht die Farbe einer überreifen Tomate annahm. Kurt, der Verräter, schien zu grinsen.

„Ich... äh...", stammelte sie.

Bastian Krause blickte an sich herunter, auf das braune Kunstwerk, das sich nun über seine offensichtlich teure Kleidung erstreckte. Seine Augenbraue hob sich um exakt einen Zentimeter – nicht mehr, nicht weniger.

„Beeindruckend", sagte er trocken. „Schuhe und Hemd in unter einer Minute. Effizienz ist eine Tugend."

Hanna blinzelte. War das... Humor? Von einem Mann, der aussah, als würde er das Wort „Spaß" nur aus dem Wörterbuch kennen?

„Ich zahle für die Reinigung", sagte sie hastig. „Oder für neue Kleidung. Oder für einen neuen Schuh. Oder... alles davon."

Oder ich könnte einfach nach Australien auswandern und meinen Namen ändern.

„Das ist nicht nötig", sagte er und zog ein Smartphone hervor, das so dünn war, dass es vermutlich als Waffenersatz durchgehen könnte. „Aber Ihre Kontaktdaten wären hilfreich."

„Natürlich."

Sie tauschten Nummern aus, während Kurt sie aus sicherer Entfernung beobachtete, eindeutig zufrieden mit dem angerichteten Chaos. Hannas Äpfel lagen immer noch verstreut auf der Treppe, eine Einladung für jeden, der sich den Hals brechen wollte.

„Darf ich fragen, warum Ihre Katze eine besondere Abneigung gegen mich zu haben scheint?", fragte Bastian, während er sein Telefon wieder in der Tasche verstaute.

„Oh, das ist nichts Persönliches", erklärte Hanna und versuchte, ihr feuerrotes Gesicht unter Kontrolle zu bringen. „Kurt hasst alle Menschen in schwarzer Kleidung. Traumatisches Erlebnis mit einem Schornsteinfeger, als er noch ein Kätzchen war."

Das war eine Lüge. Kurt hasste alle Menschen, Punkt. Aber das klang weniger alarmierend als die Wahrheit.

„Verstehe." Bastian nickte langsam. „Eine selektive Phobie. Interessant."

„Was führt Sie überhaupt hierher?", fragte Hanna, während sie versuchte, ihre verstreuten Einkäufe einzusammeln, ohne weitere Katastrophen zu verursachen. „Ich habe Sie noch nie im Gebäude gesehen."

„Ich besichtige die Wohnung im obersten Stock. Als Investition."

Natürlich. Er sieht aus, als würde er Immobilien zum Frühstück kaufen.

„Die mit der Dachterrasse? Die ist wunderschön", sagte Hanna höflich und dachte an ihre eigene winzige Wohnung, in der man kaum eine Katze schwingen konnte – was Kurt wahrscheinlich als Tiermisshandlung betrachten würde.

„Sie scheint... akzeptabel zu sein", erwiderte Bastian mit einer Stimme, die verriet, dass „akzeptabel" in seinem Vokabular ein großes Kompliment war. „Obwohl die Nachbarschaft gewisse... Überraschungen bereithält."

Sein Blick wanderte zu Kurt, der nun demonstrativ seine Pfote leckte, als würde er den Geschmack von italienischem Leder genießen.

In diesem Moment öffnete sich eine Tür im unteren Stockwerk, und Frau Müller, die selbsternannte Wächterin des Treppenhauses, steckte ihren Kopf heraus. Ihr graues Haar war zu einem perfekten Dutt frisiert, und ihre Brille rutschte neugierig ihre Nase hinunter.

„Fräulein Wolf, ist alles in Ordnung? Ich hörte Lärm."

Was sie meint: Ich habe durch mein Türspionloch geschaut und die ganze peinliche Szene beobachtet.

„Alles bestens, Frau Müller", rief Hanna zurück. „Nur ein kleines Missgeschick mit meinen Einkäufen."

„Und wer ist der Herr?", fragte Frau Müller mit einem Ton, der suggerierte, dass sie bereits einen dreiseitigen Lebenslauf des Fremden erstellen wollte.

„Bastian Krause", antwortete Bastian selbst, mit einer leichten Verbeugung, die Hanna an einen Aristokraten aus einem anderen Jahrhundert erinnerte. „Ich interessiere mich für die Dachwohnung."

„Ah!", Frau Müllers Augen leuchteten auf. „Ein neuer Nachbar! Wie wunderbar. Wir könnten hier mehr... kultivierte Gesellschaft gebrauchen."

Ihr Blick wanderte zu Hanna, als wollte sie sagen: „Im Gegensatz zu gewissen Personen, die ihre Katzen nicht unter Kontrolle haben."

„Ich habe noch nicht entschieden", sagte Bastian diplomatisch. „Aber die Aussicht ist... interessant."

Wieder wanderte sein Blick zu Hanna, und für einen kurzen Moment glaubte sie, so etwas wie Humor in seinen Augen aufblitzen zu sehen. Aber das musste eine Täuschung sein. Männer in maßgeschneiderten Anzügen mit der Haltung eines Militäroffiziers hatten keinen Humor. Das stand bestimmt irgendwo in einem Regelwerk.

„Nun, ich sollte meine Einkäufe retten", sagte Hanna und versuchte, würdevoll zu klingen, was durch einen Apfel, der in diesem Moment die Treppe hinunterrollte, untergraben wurde. „Und Sie sollten wahrscheinlich Ihre Kleidung... trocknen."

„In der Tat." Bastian nickte. „Es war... ereignisreich, Sie kennenzulernen, Frau Wolf."

„Hanna", korrigierte sie automatisch. „Nur Hanna."

„Hanna", wiederholte er, und irgendwie klang ihr Name in seinem Mund wie ein exotisches Wort. „Dann bis zum nächsten Mal."

Er stieg die Treppe hinauf, würdevoll trotz des Kaffeeflecks, der sein Hemd zierte. Kurt saß immer noch wachsam da, als erwartete er, dass der Feind jeden Moment zurückkehren könnte.

„Ein sehr distinguierter Herr", kommentierte Frau Müller, die immer noch an ihrer Tür lauerte. „Und offensichtlich wohlhabend."

„Und offensichtlich jetzt kaffeefleckig", murmelte Hanna, während sie den letzten Apfel aufhob. „Dank mir."

„Ach, das lässt sich waschen", winkte Frau Müller ab. „Erste Eindrücke kann man aber nicht waschen. Und Sie haben sicherlich einen... bleibenden Eindruck hinterlassen."

Mit diesen Worten und einem vielsagenden Lächeln schloss sie ihre Tür.

Hanna seufzte und sammelte den Rest ihrer Einkäufe ein. Kurt schmiegte sich triumphierend an ihre Beine.

„Du bist ein fürchterlicher Wingman, weißt du das?", sagte sie zu ihm. „Falls ich jemals einen Mann nach Hause bringe, bekommst du vorher Beruhigungsmittel."

Kurt miaute, als wollte er sagen: „Versuch's doch."

Als sie ihre Wohnung betrat, dachte Hanna an Philipp, ihren Ex, der vor einem Jahr ausgezogen war, mit der Begründung, er „bräuchte mehr Raum zum Atmen". Als ob ihre 45-Quadratmeter-Wohnung nicht genug Sauerstoff enthielte.

Sie stellte ihre geretteten Einkäufe auf die Küchentheke und betrachtete ihr Spiegelbild in der spiegelnden Oberfläche ihrer Kaffeemaschine. Ihr braunes Haar war ein chaotisches Nest, ihre Wangen immer noch gerötet.

Großartig. So trifft man also Millionäre. Mit Kaffeeflecken und einem mordlustigen Kater.

Kurt sprang auf die Theke und stupste fordernd ihre Hand an.

„Du warst schrecklich", sagte sie zu ihm. „Absolut schrecklich."

Der Kater begann zu schnurren, offensichtlich stolz auf seine Leistung.

Aber als Hanna die Tüte mit Katzenleckerlis öffnete, bemerkte sie etwas Seltsames: Bastian Krause hatte nicht wütend oder angewidert ausgesehen, als Kurt seine teuren Schuhe attackierte. Er hatte überrascht ausgesehen, ja. Aber da war noch etwas anderes gewesen... Faszination? Interesse?

Merkwürdiger Mann, dachte sie, während sie Kurt ein Leckerli zuwarf. Sehr merkwürdiger Mann.

Und dann, obwohl sie es nicht wollte, fragte sie sich, ob er tatsächlich die Dachwohnung kaufen würde. Und was das für ihr ruhiges, wenn auch chaotisches Leben bedeuten könnte.

Kurt, der Gedankenleser, schnurrte nur lauter.
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Warum muss ich ausgerechnet heute eine weiße Bluse tragen?, fragte sich Hanna, während sie nervös auf die Zahlenanzeige im Aufzug starrte. Vierzehn... fünfzehn... sechzehn... Noch vier Stockwerke bis zum Vorstellungsgespräch.

Die Schmidt & Partner Werbeagentur war ihre letzte Hoffnung auf einen halbwegs anständig bezahlten Auftrag in diesem Monat. Kurt hatte gestern die Vorhänge zerfetzt, und die Miete wurde sicher nicht billiger, nur weil ihr Kater Probleme mit Textilien hatte.

Pünktlichkeit ist die Höflichkeit der Könige, hatte ihre Mutter immer gesagt. Und Hanna war fünfzehn Minuten zu früh. Perfekt.

Der Aufzug hielt im achtzehnten Stock. Die Türen öffneten sich mit einem eleganten Gleiten, und ein Mann trat ein – groß, mit zerzaustem braunem Haar und einem Lächeln, das aussah, als hätte er gerade einen Witz gehört, den sonst niemand kannte. In einer Hand hielt er ein Smartphone, in der anderen einen Becher mit etwas unnatürlich Grünem.

„Guten Morgen!", sagte er fröhlich, als wäre ein Morgen im Büroaufzug tatsächlich ein Grund zur Freude.

„Morgen", antwortete Hanna mit dem höflich-distanzierten Lächeln, das Berliner für Fremde reservieren.

Der Mann lehnte sich gegen die Aufzugwand und nahm einen Schluck aus seinem Becher. Das grüne Zeug darin sah aus wie flüssiger Rasen.

Bestimmt so ein Fitness-Typ, der gleich von den Vorzügen fermentierter Algen erzählen wird, dachte Hanna.

Die Türen schlossen sich, und der Aufzug setzte seine Reise nach oben fort. Neunzehn... zwanzig...

Ein schrilles Klingeln durchbrach die Stille. Der Mann zuckte zusammen, versuchte, sein Telefon aus der Tasche zu ziehen, und in diesem Moment geschah es.

Der Aufzug ruckte. Der Becher mit dem grünen Inhalt schwankte. Und wie in Zeitlupe sah Hanna, wie sich eine Welle aus grünem Smoothie auf ihre makellos weiße Bluse ergoss.

Die Zeit schien stillzustehen. Hannas Mund öffnete sich zu einem stummen "O". Der Mann starrte mit weit aufgerissenen Augen auf den wachsenden grünen Fleck, der sich wie eine außerirdische Invasion über Hannas Oberkörper ausbreitete.

„Scheiße! Es tut mir so leid!", rief er und griff hastig nach der Innentasche seines Jacketts, aus der er ein Taschentuch zog. „Ich bin so ein Idiot!"

Er begann, hektisch auf ihrer Bluse herumzuwischen, was die Situation nicht verbesserte – im Gegenteil, der grüne Fleck verteilte sich nun großflächiger, und seine Hand war gefährlich nahe an Bereichen, die definitiv nicht von Fremden abgewischt werden sollten.

„Es ist... äh... vielleicht sollte ich das selbst machen", sagte Hanna und nahm ihm das Taschentuch aus der Hand.

„Natürlich, entschuldige!" Er trat einen Schritt zurück, seine Wangen leicht gerötet. „Das ist ein Desaster. Deine Bluse ist ruiniert."

Nein, wirklich? Hanna betrachtete den grünen Fleck, der nun aussah wie eine abstrakte Landkarte eines unentdeckten Kontinents.

„Was war das überhaupt?", fragte sie und versuchte, nicht so verzweifelt zu klingen, wie sie sich fühlte. Zwanzig Minuten bis zum Vorstellungsgespräch, und sie sah aus, als hätte sie an einem Fingermalwettbewerb für Kleinkinder teilgenommen.

„Spinat, Gurke, Grünkohl, Spirulina, ein bisschen Ingwer..." Er zählte die Zutaten an seinen Fingern ab. „Gesund, aber offensichtlich modezerstörend."

Trotz der Situation musste Hanna lächeln. Der Mann hatte etwas Entwaffnendes an sich, eine Art charmante Tollpatschigkeit, die im starken Kontrast zu seiner offensichtlich teuren Kleidung stand.

Der Aufzug hielt im zweiundzwanzigsten Stock.

„Das ist meine Etage", sagte er und hielt die Tür mit einer Hand auf. „Hör zu, ich habe eine Idee. Mein Restaurant ist nur zwei Blocks entfernt. Wir könnten hingehen und dir etwas zum Wechseln besorgen."

„Dein Restaurant?"

„Ja, ich bin Teilzeit-Restaurantbesitzer, Teilzeit-Künstler, Vollzeit-Chaos." Er lächelte entschuldigend. „Ich heiße übrigens Mark. Mark Krause."

Krause. Warum kommt mir der Name bekannt vor?

„Hanna Wolf", antwortete sie automatisch. „Und danke für das Angebot, aber ich habe in zwanzig Minuten ein Vorstellungsgespräch im vierundzwanzigsten Stock."

Mark nickte nachdenklich. „Schmidt & Partner, richtig? Kenne ich. Die sind immer mindestens dreißig Minuten zu spät." Er zog sein Handy heraus. „Ich rufe sie an und sage, dass du dich um eine halbe Stunde verspätest. Das gibt uns genug Zeit, um deine modische Katastrophe zu beheben."

„Du kennst die Agentur?", fragte Hanna überrascht.

„Ich kenne jeden in diesem Gebäude", zwinkerte er. „Eine meiner wenigen nützlichen Fähigkeiten."

Bevor Hanna protestieren konnte, hatte Mark bereits jemanden angerufen und erklärte mit überraschend professioneller Stimme, dass „Frau Wolf sich leider aufgrund eines unvorhergesehenen Zwischenfalls um dreißig Minuten verspäten wird".

„Erledigt", sagte er nach dem Auflegen. „Du hast jetzt eine Gnadenfrist von einer Stunde."

Hanna zögerte. Normalerweise folgte sie nicht fremden Männern, die sie mit Gemüsedrinks übergossen hatten. Andererseits war ihre Alternative, mit einer ruinierten Bluse zum Vorstellungsgespräch zu erscheinen, was ihre Chancen auf den Job definitiv nicht verbessern würde.

„In Ordnung", sagte sie schließlich. „Aber wenn das ein komplizierter Plan ist, um mich zu entführen – meine Katze würde dich finden und deine Schuhe ruinieren."

Mark lachte. „Klingt nach einer furchterregenden Katze."

„Du hast keine Ahnung", murmelte Hanna und dachte an Kurt und seine jüngste Schuhattacke.

Sie folgten einem eleganten Flur zu den Fahrstühlen für die Tiefgarage. In Marks silbernem Sportwagen – der so niedrig war, dass Hanna das Gefühl hatte, auf dem Asphalt zu sitzen – fuhren sie die zwei Blocks zu seinem Restaurant. Das Lokal namens „Farben" war ein modernes Etablissement mit großen Fenstern und einer minimalistischen Einrichtung, die irgendwie gleichzeitig einladend wirkte.

„Lola!", rief Mark, als sie eintraten. Eine junge Frau mit kurzen blauen Haaren und mehreren Ohrringen blickte von der Bar auf. „Wir haben einen Smoothie-Notfall."

Lola betrachtete Hannas grüngefleckte Bluse und grinste. „Hat er dich erwischt? Willkommen im Club. Ich sammle Fotos von seinen Opfern."

„Es gibt einen Club?", fragte Hanna amüsiert.

„Mit wachsender Mitgliederzahl", bestätigte Lola. „Marks Koordination ist umgekehrt proportional zu seiner Begeisterung."

„Danke für die Unterstützung, Lola", sagte Mark trocken. „Hast du noch die Kleidung im Lagerraum von unserem letzten Fotoshooting?"

„Hinten links neben den Weinkartons", nickte Lola. „Soll ich helfen?"

„Wir schaffen das", sagte Mark und führte Hanna durch das noch leere Restaurant zu einer unscheinbaren Tür. „Es sei denn, du möchtest lieber mit Lola gehen?", fragte er Hanna.

„Nein, schon gut", antwortete sie, obwohl sie sich fragte, ob es klug war, mit einem praktisch Fremden in einem Lagerraum zu verschwinden.

Der Raum war überraschend geräumig, mit hohen Regalen voller Weinkisten und Restaurantbedarf. In einer Ecke stand ein Kleiderständer mit verschiedenen Kleidungsstücken.

„Wir hatten letzten Monat ein Fotoshooting für unsere neue Speisekarte", erklärte Mark. „Die Stylistin hat einiges hier gelassen."

Er durchsuchte den Ständer und zog ein schlichtes schwarzes Hemd und eine weiße Bluse heraus. „Was davon entspricht eher deinem Vorstellungsgesprächs-Vibe?"

Hanna betrachtete die Optionen. Die weiße Bluse war elegant, aber das schwarze Hemd hatte Charakter.

„Das schwarze, denke ich", sagte sie.

Mark nickte anerkennend. „Gute Wahl. Das passt zu deiner 'Ich bin kompetent, aber nicht langweilig'-Ausstrahlung."

Er reichte ihr das Hemd und trat einen Schritt zurück. „Ich kann draußen warten, während du dich umziehst."

„Danke", sagte Hanna, plötzlich bewusst, dass sie gleich ihr Oberteil vor einem Fremden wechseln würde – wenn auch mit Rücken zu ihm.

Mark wandte sich zur Tür, doch bevor er sie erreichte, blieb er stehen. „Oh, und falls du dich fragst – ja, wir passen vom Zeitplan her. Ich bringe dich rechtzeitig zurück."

Als er die Tür schloss, fragte sich Hanna, woher er wusste, dass sie genau darüber nachgedacht hatte. Sie knöpfte ihre ruinierte Bluse auf und zog sie aus, dankbar für das Unterhemd, das sie darunter trug.

Das schwarze Hemd passte überraschend gut, war nur an den Schultern etwas zu weit. Als sie die letzten Knöpfe schloss, klopfte es an der Tür.

„Alles in Ordnung da drin?", fragte Marks Stimme.

„Ja, komm rein", antwortete sie.

Mark betrat den Raum und blieb abrupt stehen. Sein Blick wanderte über sie, und für einen Moment sagte er nichts.

„Was?", fragte Hanna unsicher. „Sieht es so schlimm aus?"

„Nein", sagte er schnell. „Im Gegenteil. Es sieht... wirklich gut aus. Schwarz steht dir."

Etwas in seiner Stimme ließ Hanna wärmer werden.

„Danke", sagte sie leise.

Sie standen einen Moment da, seltsam verlegen, bis Mark schließlich die Stille brach. „Wir sollten einen Kaffee trinken, bevor wir zurückfahren. Als Entschädigung für den Smoothie-Angriff."

In der Restaurantküche bereitete Mark persönlich zwei Cappuccinos zu, mit einer Präzision, die Hanna bei seinem chaotischen Auftreten überraschte.

„Bist du eigentlich auch Barista?", fragte sie, während sie auf einem Barhocker saß und ihm zusah.

„Ich bin vieles", antwortete er mit einem Lächeln. „Restaurantbesitzer, Künstler, gelegentlicher Kaffeekünstler, chronischer Smoothie-Verschütter."

„Künstler?", hakte Hanna nach.

Mark nickte. „Malerei hauptsächlich. Abstrakt. Mit einem Hang zu explosiven Farben, was meine Kleidungsunfälle etwas ironischer macht."

Er stellte eine Tasse vor ihr ab, auf deren Milchschaum ein perfektes Blattmuster prangte.

„Beeindruckend", sagte Hanna aufrichtig. „Und das Restaurant? Wie passt das zur Kunst?"

„Das Restaurant ernährt mich, die Kunst nährt meine Seele", erklärte er mit einem theatralischen Seufzen, der sofort von einem Grinsen gefolgt wurde. „Nein, ehrlich – ich liebe beides. Essen ist auch eine Kunstform."

Während sie ihren Kaffee tranken, erzählte Mark von seinen kulinarischen Experimenten und seinen Ausstellungen in kleinen Berliner Galerien. Er sprach mit einer Begeisterung, die ansteckend war, wild gestikulierend und mit leuchtenden Augen.

Er ist das komplette Gegenteil von dem schwarzgekleideten Typen aus meinem Treppenhaus, dachte Hanna. So lebendig und...

„Oh!", entfuhr es ihr plötzlich. „Krause! Dein Nachname ist Krause."

Mark hob eine Augenbraue. „Schuldig im Sinne der Anklage. Warum?"

„Ich habe vor zwei Tagen einen Bastian Krause kennengelernt. Auch schwarze Kleidung, aber... anders als du."

Marks Gesicht erhellte sich in Erkenntnis. „Bastian ist mein Bruder! Groß, immer in Schwarz, schaut, als hätte er gerade jemanden beim Steuerbetrug erwischt?"

Hanna lachte. „Das trifft es ziemlich genau. Er besichtigt die Dachwohnung in meinem Haus."

„Die Welt ist klein", sagte Mark und schüttelte ungläubig den Kopf. „Oder Berlin ist es. Wie auch immer – wie hast du ihn kennengelernt?"

Hanna zögerte. Die Geschichte von Kurt, der Bastians teure Schuhe attackiert hatte, gefolgt von der Kaffeekanne auf seinem Hemd, war nicht unbedingt ihre Glanzstunde.

„Sagen wir, es war ein... lebhaftes erstes Treffen", antwortete sie diplomatisch.

Mark lehnte sich vor, seine Augen funkelten vor Neugier. „Oh, das klingt nach einer Geschichte, die ich unbedingt hören muss."

„Vielleicht ein andermal", wich Hanna aus und blickte auf ihre Uhr. „Ich sollte langsam zurück zum Vorstellungsgespräch."

„Natürlich", nickte Mark und stand auf. „Pflicht ruft."

Auf der Fahrt zurück zum Bürogebäude fragte Mark nach Hannas Arbeit als freiberufliche Texterin. Sie erzählte von ihren Projekten und den Herausforderungen des Freiberuflerlebens, während er aufmerksam zuhörte und gelegentlich Fragen stellte, die zeigten, dass er tatsächlich interessiert war.

Vor dem Aufzug im Bürogebäude hielten sie inne.

„Danke für die Rettungsaktion", sagte Hanna und deutete auf ihr neues schwarzes Hemd.

„Das Mindeste, was ich tun konnte, nachdem ich dich mit Grünzeug bombardiert habe", erwiderte Mark mit einem Lächeln. „Viel Glück beim Gespräch. Obwohl..." Er tippte nachdenklich mit dem Finger an sein Kinn. „Wenn du den Job bekommst, könnte ich dich nicht mehr zufällig mit Getränken übergießen."

„Eine Tragödie", antwortete Hanna trocken.

Mark lachte und zog eine Visitenkarte aus seiner Tasche. „Hier, falls du mal Lust auf einen absichtlichen Kaffee hast. Oder einen nicht verschütteten Smoothie."

Hanna nahm die Karte entgegen. „Restaurant Farben" stand darauf, zusammen mit Marks Namen und Telefonnummer.

„Danke", sagte sie und steckte die Karte in ihre Tasche. „Vielleicht komme ich darauf zurück."

„Ich hoffe es", sagte Mark mit einem Lächeln, das eine kleine Grübchen auf seiner linken Wange zeigte. „Und wenn du meinen Bruder wieder siehst, sag ihm nicht, dass ich dich mit Smoothie beworfen habe. Er denkt ohnehin, ich sei der chaotische Bruder."

„Bist du das nicht?", fragte Hanna unschuldig.

Mark legte eine Hand auf sein Herz in gespielter Entrüstung. „Ich bin organisiertes Chaos. Das ist ein Unterschied."

Der Aufzug kam an, und Hanna stieg ein. Als sich die Türen schlossen, sah sie, wie Mark ihr einen letzten Gruß zuwinkte.

Im Aufzug lehnte sie sich gegen die Wand und betrachtete ihr Spiegelbild in der glänzenden Metalltür. Das schwarze Hemd stand ihr tatsächlich gut. Es hatte etwas Selbstbewusstes, Kühnes.

Zwei Krause-Brüder innerhalb von zwei Tagen, dachte sie. Einer ordentlich und kontrolliert, der andere chaotisch und lebhaft. Und beide irgendwie... interessant.

Sie schüttelte den Kopf, um den Gedanken zu vertreiben, und straffte die Schultern. Jetzt musste sie sich auf das Vorstellungsgespräch konzentrieren. Aber die Visitenkarte in ihrer Tasche fühlte sich warm an, wie ein Versprechen auf... etwas.

Was auch immer dieses Etwas war, Hanna war überraschend neugierig darauf, es herauszufinden.
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Sonnenlicht fiel in breiten Streifen durch die Fenster des Potsdamer-Platz-Hochhauses. Hanna stand vor der Tür mit der Nummer 1702 und starrte auf die kleine Metallplatte, auf der „B. Krause" eingraviert war. Die kurze Textnachricht, die sie heute Morgen erhalten hatte, war so präzise formuliert gewesen wie ein Geschäftsvertrag:

„Die Rechnung für die Reinigung meines Hemdes beträgt 64,50 Euro. Wenn es Ihnen passt, können Sie den Betrag heute um 14 Uhr vorbeibringen. Ich möchte Ihnen außerdem meine Wohnung zeigen. B. Krause."

Wer sagt heute noch „es Ihnen passt"?, dachte Hanna, während sie zögerte, den Klingelknopf zu drücken. Und wieso will er mir seine Wohnung zeigen? Ist das ein merkwürdiger Milliardär-Flirt oder sucht er einen Innenarchitekten?

Sie hatte Kurt zu Hause gelassen, obwohl er protestierend an der Tür gekratzt hatte. Eine weitere Begegnung zwischen ihrem Kater und Bastians Schuhen würde vermutlich in einem Kriegsverbrechertribunal enden.

Hanna atmete tief durch und klingelte. Sofort ertönte ein melodisches „Ding Dong", gefolgt von raschen Schritten. Die Tür öffnete sich, und da stand Bastian Krause – natürlich in Schwarz, mit einer Haltung, als hätte er gerade einen Preis für makellose Körperhaltung gewonnen.

„Frau Wolf", begrüßte er sie mit einem leichten Nicken. „Pünktlich."

„Hanna", korrigierte sie automatisch. „Und ja, meine Mutter meinte immer, Pünktlichkeit sei die Höflichkeit der Könige."

„Eine weise Frau", kommentierte Bastian und trat beiseite. „Bitte kommen Sie... komm herein."

Als Hanna die Wohnung betrat, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Der Raum war atemberaubend – ein weitläufiger Loft mit hohen Decken, minimalistisch eingerichtet, aber mit exquisiten Einzelstücken. Alles in Schwarz, Weiß und verschiedenen Grautönen gehalten. Durch die bodentiefen Fenster hatte man einen spektakulären Blick über Berlin.

„Das ist...", begann Hanna.

„Funktional", ergänzte Bastian.

„Ich wollte 'beeindruckend' sagen", erwiderte Hanna und drehte sich einmal um ihre eigene Achse. „Aber ja, auch funktional. Wie ein Apple Store, in dem man tatsächlich leben kann."

Ein kaum wahrnehmbares Zucken umspielte Bastians Mundwinkel – war das der Ansatz eines Lächelns?

„Möchtest du etwas trinken?", fragte er und deutete auf eine offene Küche, die aussah, als wäre sie noch nie benutzt worden.

„Gerne. Wasser wäre—"

Ein plötzliches Klingeln unterbrach sie. Bastian runzelte leicht die Stirn – eine Mikroexpression, die bei jedem anderen bedeutungslos wäre, bei ihm aber wie ein dramatisches Stirnrunzeln wirkte.

„Ich erwarte niemanden", sagte er, mehr zu sich selbst als zu Hanna.

Er ging zur Tür und öffnete sie. Hannas Herz machte einen kleinen Sprung, als sie Marks vertraute Stimme hörte.

„Surprise, Bruderherz! Ich dachte, ich schaue mal vorbei und—" Mark unterbrach sich, als er Hanna im Wohnzimmer stehen sah. Sein Gesicht hellte sich auf. „Hanna? Was für ein Zufall!"

Kein Zufall, dachte Hanna sofort und betrachtete die Picknickkorb-ähnliche Tasche in Marks Hand. Er wusste genau, dass ich hier sein würde.

„Hallo, Mark", sagte sie mit einem Lächeln, das sie nicht unterdrücken konnte. „Dein Timing ist... bemerkenswert."

„Eine meiner Spezialitäten", erwiderte er mit einem Augenzwinkern und trat ein, ohne auf eine explizite Einladung zu warten. „Ich dachte, wir könnten diesen fantastischen Tag nutzen und im Park picknicken." Er hob die Tasche. „Ich habe alles dabei – Baguette, Käse, Trauben, sogar diesen trockenen Riesling, den Bastian so mag, obwohl er schmeckt wie die Tränen eines traurigen Buchhalters."

Bastian stand immer noch an der Tür, mit einem Gesichtsausdruck, den Hanna nicht ganz deuten konnte – irgendwo zwischen Resignation und versteckter Zuneigung.

„Mark", sagte er schließlich, „du hättest anrufen können."

„Warum? Damit du dir eine Ausrede überlegen kannst?" Mark stellte die Tasche ab und breitete dramatisch die Arme aus. „Spontaneität, Bruder! Das ist der Zauber des Lebens!"

„Spontaneität ist ein anderes Wort für mangelnde Planung", erwiderte Bastian trocken.

Mark wandte sich an Hanna. „Siehst du, womit ich aufgewachsen bin? Während andere Kinder Geschichten über Monster unterm Bett hörten, bekam ich Vorträge über effizientes Zeitmanagement."

Hanna konnte ein Lachen nicht unterdrücken. Die Dynamik zwischen den Brüdern war faszinierend – wie Feuer und Eis, die irgendwie koexistierten, ohne sich gegenseitig auszulöschen.

„Was führt dich überhaupt hierher?", fragte Mark und ließ sich auf Bastians makellose weiße Couch fallen.

„Ich—" begann Hanna, wurde aber von einem plötzlichen Geräusch unterbrochen.

Von einem Nebenraum her ertönte ein aufgeregtes Tapsen, und Sekunden später stürmte etwas Beige-Goldenes ins Zimmer – ein mittelgroßer Hund, der mit wedelndem Schwanz direkt auf Mark zusteuerte.

„Schnitzel!", rief Mark begeistert und ging in die Hocke, um den Hund zu begrüßen, der ihn enthusiastisch abschleckte.

Hanna blinzelte überrascht. Ein Hund. Bastian Krause, der Inbegriff kontrollierter Perfektion, hatte einen Hund. Und nicht irgendeinen – einen Golden Retriever, der aussah, als würde er Freude in Reinform verkörpern.

„Du hast einen Hund?", fragte sie, unfähig, ihr Erstaunen zu verbergen.

„Schnitzel gehört zur Wohnung", erklärte Bastian, als wäre der Hund ein architektonisches Element. „Er war Teil des Arrangements beim Kauf."

„Er meint, dass der Vorbesitzer ins Ausland ziehen musste und Schnitzel nicht mitnehmen konnte", übersetzte Mark grinsend. „Und unser Mr. Roboter hier hat tatsächlich ein Herz entdeckt und ihn behalten, anstatt ihn ins Tierheim zu geben."

Bastian ignorierte den Kommentar und wandte sich an Hanna. „Hast du ein Problem mit Hunden?"

Nur mit meinen tränenden Augen und der laufenden Nase, die in etwa drei Minuten einsetzen werden, dachte Hanna. Laut sagte sie: „Überhaupt nicht. Er ist wunderschön."

In Wahrheit hatte sie eine leichte Allergie gegen Hundehaare, aber sie würde eher in Kauf nehmen, wie ein Pandabär auszusehen, als zuzugeben, dass sie gegen Bastians flauschigen Mitbewohner allergisch war.

Schnitzel, der Mark ausgiebig begrüßt hatte, wandte nun seine Aufmerksamkeit Hanna zu. Mit wachsamen Augen näherte er sich ihr, schnüffelte vorsichtig an ihrer Hand und schien eine komplexe Risikobewertung durchzuführen.

„Er ist normalerweise vorsichtig bei Fremden", kommentierte Bastian, beobachtete aber interessiert, wie Schnitzel beschloss, dass Hanna vertrauenswürdig war, und seinen Kopf unter ihre Hand schob.

„Im Gegensatz zu meinem Kater, der jeden Fremden als potenziellen Attentäter betrachtet", lachte Hanna und kraulte Schnitzels Ohren, während sie spürte, wie ihr Nasenrücken zu kribbeln begann. Bitte, Allergiegötter, gebt mir zehn Minuten, bevor die Seuche ausbricht.

„Apropos Picknicken", sagte Mark und erhob sich von der Couch. „Was hältst du davon, Hanna? Ein Samstagnachmittag im Park klingt doch nach einer besseren Option als hier drinnen zu sitzen, oder?"

Hanna warf einen Blick zu Bastian, unsicher, ob er tatsächlich Teil dieses spontanen Plans sein wollte.

„Der Tiergarten ist in Laufweite", sagte Bastian nach kurzem Zögern. „Und Schnitzel würde sich über einen Spaziergang freuen."

Hat er gerade indirekt zugestimmt?, wunderte sich Hanna.

„Perfekt!", rief Mark triumphierend. „Dann ist es beschlossen. Bastian, hol Schnitzels Leine, und Hanna..." Er musterte ihre Kleidung – eine Jeans und eine lockere Bluse. „Du bist genau richtig angezogen."

Zwanzig Minuten später befanden sie sich im Tiergarten. Der Park war an diesem Samstagnachmittag gut besucht, aber nicht überfüllt. Familien breiteten Picknickdecken aus, Jogger liefen vorbei, und irgendwo in der Ferne spielte jemand Gitarre.

Mark hatte eine große Decke auf einer kleinen Anhöhe ausgebreitet, mit perfektem Blick auf den See. Bastian führte Schnitzel an der Leine, der glücklich alles beschnüffelte, was ihm vor die Nase kam.

Hanna atmete tief ein, dankbar für die frische Luft, die ihre beginnenden Allergiesymptome etwas linderte. Sie hatte es bisher geschafft, nur einmal unauffällig zu schniefen, was sie geschickt als Reaktion auf den Duft einer besonders intensiven Blume getarnt hatte.

„Also", begann Mark, während er Weingläser – echte Gläser, keine Plastikbecher – aus der Tasche zog, „wie habt ihr beide euch eigentlich kennengelernt? Hanna hat angedeutet, es sei ein 'lebhaftes' Treffen gewesen."

Bastian warf Hanna einen Blick zu, eine Augenbraue leicht angehoben.

„Mein Kater hat seine Schuhe attackiert, und ich habe Kaffee auf sein Hemd verschüttet", gestand Hanna. „Es war ein Doppelschlag der Peinlichkeit."

Mark brach in schallendes Gelächter aus. „Oh mein Gott, das ist brillant! Bitte sag mir, dass es die handgemachten italienischen Lederschuhe waren?"

„Die schwarzen Berlutis", bestätigte Bastian mit stoischer Miene.

„Die BERLUTIS?", Mark lachte noch lauter. „Die, für die du drei Wochen auf einer Warteliste standest? Oh, das ist zu gut!"

Bastian seufzte leise, aber Hanna bemerkte, dass seine Augen einen amüsierten Glanz hatten. „Der Kater hat... Charakter", sagte er.

„Kurt ist ein Terrorist auf vier Pfoten", korrigierte Hanna. „Aber ein liebenswürdiger Terrorist. Meistens. Manchmal. Wenn er schläft."

Sie unterhielten sich, während Mark Käse, Brot, Oliven und verschiedene Dips auspackte – alles sah aus, als käme es direkt aus einem Gourmetmagazin.

„Das ist nicht aus dem Supermarkt, oder?", fragte Hanna, als sie ein Stück besonders cremigen Brie probierte.

„Aus meinem Restaurant", bestätigte Mark. „Der Küchenchef würde mich umbringen, wenn ich Supermarkt-Käse servieren würde. Er ist Franzose und nimmt Käse ernster als internationale Politik."

„Es ist gut", kommentierte Bastian nach vorsichtiger Verkostung, was – wie Hanna bereits gelernt hatte – von ihm ein außerordentliches Kompliment war.

„Apropos Kulinarisches", sagte Mark zu Hanna, „wie ist das Vorstellungsgespräch gelaufen? Nach unserem Smoothie-Notfall?"

„Überraschend gut", antwortete Hanna. „Sie haben mir gestern den Auftrag angeboten. Nichts Großes, aber genug, um Kurts Gourmetfutter für den nächsten Monat zu finanzieren."

„Gratuliere!", sagte Mark und hob sein Weinglas. „Auf erfolgreiche Notfallrettungen und neue Aufträge!"

Sie stießen an, und selbst Bastian lächelte leicht.

Schnitzel, der bisher ruhig neben Bastian gelegen hatte, stand plötzlich auf und legte seinen Kopf auf Hannas Knie, die Augen flehend auf das Stück Baguette in ihrer Hand gerichtet.

„Nein, Schnitzel", sagte Bastian streng. „Du weißt, dass du beim Picknick nicht betteln darfst."

Der Hund sah mit einem Blick zu seinem Besitzer, der so schuldbewusst war, dass Hanna lachen musste.

„Wie kann man diesem Gesicht widerstehen?", fragte sie und kraulte Schnitzel hinter den Ohren, was ein erneutes Kribbeln in ihrer Nase auslöste. Ein Niesen kündigte sich an, und sie versuchte verzweifelt, es zu unterdrücken.

„Alles in Ordnung?", fragte Bastian, der ihre angespannte Miene bemerkt hatte.

„Absolut", presste Hanna hervor und blinzelte schnell, um die Tränen zurückzuhalten, die sich in ihren Augen sammelten. „Nur die Sonne..."

In diesem Moment klingelte ihr Handy. Erleichtert über die Ablenkung zog sie es aus der Tasche und sah Katjas Namen auf dem Display.

„Entschuldigt, ich muss kurz rangehen", sagte sie und stand auf. „Meine Freundin Katja, sie wird sonst beleidigt sein."

Sie entfernte sich ein paar Schritte und nahm den Anruf an.

„Hey, wo steckst du?", fragte Katja ohne Umschweife. „Ich wollte vorbeikommen und mir dein neues Regal ansehen, aber du bist nicht da, und Kurt hat mir durch die Tür mitgeteilt, dass er mich hasst."

„Ich bin im Park", antwortete Hanna.

„Allein? An einem Samstag? Das ist selbst für dich deprimierend."

„Nicht allein", sagte Hanna leise. „Mit... zwei Männern."

Es folgte eine dramatische Pause. „WAS?", kreischte Katja so laut, dass Hanna das Telefon von ihrem Ohr weghalten musste. „Wer? Wie? Details, sofort!"

„Es ist nicht, was du denkst", flüsterte Hanna. „Es sind Brüder. Ich habe den einen kennengelernt, als mein Kater seine Schuhe attackiert hat, und den anderen, als er Smoothie auf meine Bluse geschüttet hat."

„Das klingt GENAU nach etwas, das dir passieren würde", lachte Katja. „Sind sie heiß?"

Hanna warf einen Blick zurück zu den Brüdern. Bastian saß aufrecht, die Haltung perfekt, während er methodisch ein Stück Käse auf sein Brot legte. Mark lag entspannt zurückgelehnt, ein Bein angewinkelt, und erzählte offenbar eine Geschichte, die seine Hände wild gestikulieren ließ.

„Ja", gab Hanna zu. „Auf völlig unterschiedliche Weise."

„Oh. Mein. Gott. Du musst mir ALLES erzählen. Später. Ausführlich. Mit Illustrationen."

„Du bist schrecklich", lachte Hanna.

„Bin ich nicht. Ich bin deine persönliche Cheerleaderin für ein aufregendes Liebesleben. Jetzt geh zurück zu deinen heißen Brüdern, und vergiss nicht, dass man Männer wie Eisbecher behandeln sollte – warum nur einen probieren, wenn man ein Sampler-Paket haben kann?"

„Auf Wiederhören, Katja", sagte Hanna mit gespielter Strenge und legte auf.

Als sie zur Picknickdecke zurückkehrte, hatte Bastian Schnitzel von der Leine gelassen, und der Hund tollte nun durch das Gras, jagte einem Schmetterling nach.

„Alles in Ordnung?", fragte Mark.

„Ja, nur meine Freundin Katja. Sie ist..." Hanna suchte nach dem richtigen Wort. „Enthusiastisch."

„Klingt nach jemandem, den ich kennenlernen sollte", grinste Mark.

„Vielleicht", lächelte Hanna und setzte sich wieder, diesmal etwas näher an Bastian als zuvor, was ihr erst bewusst wurde, als ihr Knie fast das seine berührte.

Schnitzel kehrte von seiner Schmetterlingsjagd zurück und legte sich zwischen Bastian und Hanna, den Kopf auf Bastians Bein. Hanna streckte automatisch die Hand aus, um den Hund zu streicheln, und im selben Moment tat Bastian dasselbe. Ihre Finger berührten sich über Schnitzels warmem Fell, und Hanna spürte ein überraschendes Kribbeln, das nichts mit ihrer Allergie zu tun hatte.

Bastian zog seine Hand nicht sofort zurück, wie sie erwartet hätte. Stattdessen verharrte er einen Moment, seine Fingerspitzen leicht an ihren, bevor er langsam zurückwich.

Hanna blickte auf und bemerkte, dass Mark sie beide beobachtete, sein Gesichtsausdruck unlesbar. Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen, eine seltsame Spannung lag in der Luft, die sie nicht ganz einordnen konnte.

Dann bellte Schnitzel plötzlich und sprang auf, als er einen anderen Hund am Rande ihrer Picknickstelle entdeckte.

Der Moment war gebrochen, und das Gespräch wandte sich anderen Themen zu – Marks neuer Ausstellung, Bastians letztem Geschäftsprojekt, Hannas Schreibarbeiten. Die Sonne begann langsam zu sinken, tauchte den Park in goldenes Licht, und Hanna stellte fest, dass sie sich seit langem nicht mehr so entspannt gefühlt hatte.

Als sie später aufbrachen, bestand Bastian darauf, Hanna nach Hause zu begleiten, während Mark mit der Ausrede, noch ins Restaurant zu müssen, in die entgegengesetzte Richtung verschwand – aber nicht, ohne Hanna zuzuzwinkern, als Bastian gerade nicht hinsah.

Vor ihrem Wohnhaus hielt Bastian inne, Schnitzel sitzend an seiner Seite.

„Ich habe übrigens die Dachwohnung gekauft", sagte er unvermittelt.

„Oh", sagte Hanna überrascht. „Das bedeutet, wir werden Nachbarn sein."

„Ja." Er zögerte, dann fügte er hinzu: „Ich hoffe, dein Kater wird sich daran gewöhnen."

Hanna lachte. „Kurt gewöhnt sich an nichts und niemanden. Er wird wahrscheinlich eine Anti-Bastian-Kampagne im Treppenhaus starten."

Zu ihrer Überraschung lächelte Bastian tatsächlich – ein kleines, aber echtes Lächeln, das seine Augen erreichte und sein ganzes Gesicht veränderte.

„Das wäre ein Kampf, den ich gerne annehme", sagte er.

Als sie sich verabschiedeten, leckte Schnitzel plötzlich Hannas Hand, ein letzter feuchter Gruß, der ihr ein weiteres unterdrücktes Niesen entlockte.

In ihrer Wohnung wurde sie von Kurt begrüßt, der sie vorwurfsvoll anstarrte, als könnte er den Hundegeruch an ihrer Kleidung riechen.

„Du wirst es nicht glauben", sagte sie zu ihm, während sie ein Antihistaminikum aus dem Badezimmerschrank holte, „aber ich glaube, der Hund mag mich tatsächlich. Und vielleicht... vielleicht auch sein Besitzer."

Kurt miaute skeptisch und rieb sich demonstrativ an ihren Beinen, offenbar entschlossen, den fremden Geruch zu überschreiben.

Während Hanna sich das Gesicht wusch, dachte sie an den Nachmittag zurück – an Marks ansteckendes Lachen, an Bastians zurückhaltende Wärme, an die seltsame, aber angenehme Dynamik zwischen ihnen allen.

Was für ein merkwürdiger Tag, dachte sie. Und was für eine noch merkwürdigere Situation.

Sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, was als Nächstes kommen würde. Und warum der Gedanke daran
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„Ich habe absolut nichts anzuziehen", murmelte Hanna, während sie zum dritten Mal verzweifelt durch ihren Kleiderschrank wühlte. Kurt beobachtete sie vom Bett aus mit einem Gesichtsausdruck, der nur als gelangweilte Verachtung beschrieben werden konnte.

„Was trägt man zu einer Kunstgalerie-Eröffnung?", fragte sie den Kater, der sich demonstrativ leckte, als wäre ihre modische Krise unter seiner Würde. „Etwas Schwarzes? Zu offensichtlich. Etwas Buntes? Zu verzweifelt."

Marks Anruf war vor einer Stunde gekommen – spontan, enthusiastisch und unwiderstehlich.

„Hanna! Meine Freundin, meine Retterin, meine Smoothie-Überlebende", hatte er ins Telefon gesäuselt. „Ich brauche dich heute Abend. Meine Bilder werden in der Urban Gallery in Mitte ausgestellt, und ich brauche jemanden mit echtem Geschmack, der mir sagt, ob sie wirklich gut sind oder ob alle nur höflich lügen."

„Ich weiß nichts über Kunst", hatte Hanna protestiert.

„Perfekt! Dann bist du meine Zielgruppe. Komm um acht. Es gibt kostenlosen Wein. Die Adresse schicke ich dir. Trag etwas, das dich glücklich macht!"

Und jetzt stand sie hier, umgeben von Kleidungsstücken, die sie alle gleichermaßen unglücklich machten.

Die Ironie des Lebens: Ein Kleiderschrank voller Kleidung und trotzdem nichts zum Anziehen, dachte sie.

Nach weiteren zehn Minuten des Zögerns entschied sie sich für ein dunkelgrünes Kleid, das sie einmal für eine Hochzeit gekauft und danach nie wieder getragen hatte. Es war weder zu formal noch zu casual, und die Farbe brachte ihre Augen zum Leuchten – oder zumindest hatte der Verkäufer das behauptet, bevor er ihre Kreditkarte scannte.

Eine Stunde und mehrere Makeup-Fehlversuche später stand Hanna vor der Urban Gallery, einem renovierten Industriegebäude mit hohen Decken und nackten Ziegelwänden. Durch die großen Fenster konnte sie bereits eine Menschenmenge sehen, die sich mit Weingläsern in der Hand zwischen großen, farbenfrohen Leinwänden bewegte.

Tief durchatmen. Es ist nur eine Kunstausstellung. Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass du versehentlich dein Weinglas auf ein unbezahlbares Kunstwerk verschüttest und für den Rest deines Lebens in Schulden lebst. Oder dass du etwas Dummes zu einem Kunstkritiker sagst. Oder dass du—

„Planst du, die ganze Nacht hier draußen zu stehen?"

Hanna zuckte zusammen. Bastian stand neben ihr, wie immer in Schwarz gekleidet, aber heute in einem Anzug, der so perfekt geschnitten war, dass er wie eine zweite Haut wirkte.

„Bastian? Was machst du hier?", fragte sie überrascht.

„Die Galerie gehört zu den Immobilien, in die meine Firma investiert hat", erklärte er. „Ich nehme an, du bist wegen Marks Ausstellung hier?"

„Ja, er hat mich eingeladen. Hast du... wusstest du davon?"

Ein kaum wahrnehmbares Zucken seiner Mundwinkel. „Mark erwähnte etwas in der Richtung. Er ist nicht bekannt für seine subtilen Pläne."

Bevor Hanna antworten konnte, öffnete sich die Tür, und Mark selbst erschien, strahlend wie ein Kind am Weihnachtsmorgen. Er trug ein buntes Hemd, das aussah, als hätte jemand einen Regenbogen auf Stoff einfangen wollen, und enge schwarze Jeans.

„Ihr seid beide hier!", rief er aus und umarmte Hanna enthusiastisch. „Mein Bruder, der sich tatsächlich unter normale Menschen mischt, und meine Lieblings-Smoothie-Empfängerin! Der Abend wird perfekt!"

Er hakte sich bei beiden unter und führte sie hinein, als wären sie kostbare Kunstwerke, die er präsentieren wollte.

Die Galerie war voll mit einer Mischung aus schicken Kunstliebhabern, hippen Studenten und was Hanna nur als „professionelle Weintrinker" identifizieren konnte – Menschen, die aussahen, als kämen sie hauptsächlich wegen des kostenlosen Alkohols zu solchen Veranstaltungen.

„Deine Bilder sind wirklich... intensiv", sagte Hanna, als sie vor einer großen Leinwand standen, die mit explosiven Farbspritzern bedeckt war, die irgendwie gleichzeitig chaotisch und harmonisch wirkten.

„Das bin ich", grinste Mark. „Intensiv und chaotisch, aber hoffentlich nicht unangenehm."

„Definitiv nicht unangenehm", bestätigte Hanna und nahm einen Schluck von ihrem Wein, um das plötzliche Flattern in ihrem Magen zu beruhigen.

„Was hältst du davon, Bruderherz?", fragte Mark und wandte sich an Bastian, der ein Bild mit analytischem Blick studierte.

„Es hat... Struktur", sagte Bastian nach einer Pause. „Unter dem scheinbaren Chaos. Eine Methode in der Verrücktheit."

Mark starrte ihn einen Moment an, dann brach er in Lachen aus. „Das ist wahrscheinlich das größte Kompliment, das du je einem meiner Werke gemacht hast!"

Ein junger Mann mit einer Kamera näherte sich ihnen. „Entschuldigung, ich bin vom Kunstmagazin 'Berlin Modern'. Dürfte ich ein Foto von Ihnen machen, Herr Krause? Mit Ihren... Begleitern?"

„Natürlich!", strahlte Mark und legte einen Arm um Hannas Schultern, während er Bastian mit einem Blick herausforderte, sich auf ihre andere Seite zu stellen.

Nach kurzem Zögern positionierte sich Bastian neben Hanna, seine Haltung steif, aber nicht unfreundlich. Hanna spürte die Wärme beider Männer an ihren Seiten, ein seltsam beruhigendes Gefühl inmitten des Trubels der Galerie.

„Perfekt", sagte der Fotograf und machte mehrere Aufnahmen. „Danke. Sind Sie... zusammen hier?"

Die Frage hing in der Luft, ihre Mehrdeutigkeit offensichtlich.

„Wir sind Freunde", antwortete Hanna schnell, unsicher, wie sie die seltsame Dynamik zwischen ihnen dreien überhaupt erklären sollte.

„Familie", sagte Bastian gleichzeitig.

„Kompliziert", grinste Mark.

Der Fotograf sah verwirrt aus, entschied sich aber klugerweise, nicht nachzuhaken, und zog sich zurück.

„Du machst dich gut auf Fotos", bemerkte Mark zu Hanna. „Vielleicht sollte ich dich mal malen."

„Ich bin kein Modell", protestierte sie.

„Jeder ist ein Modell. Manche wissen es nur noch nicht."

Als sie weitergingen, fiel Hannas Blick auf ein Foto an der Wand – nicht eines von Marks Werken, sondern Teil einer kleinen Ausstellung lokaler Künstler im hinteren Teil der Galerie. Es zeigte ein älteres Paar, elegant gekleidet, mit stolzen, aber distanzierten Gesichtern.

„Sind das...?", begann sie, als sie die Ähnlichkeit erkannte.

„Unsere Eltern", bestätigte Bastian mit neutraler Stimme. „Eine Aufnahme von ihrer 30-Jahr-Feier."

„Der Fotograf hat sie perfekt eingefangen", kommentierte Mark mit einem Unterton, den Hanna nicht ganz deuten konnte. „Perfekt gekleidet, perfekt positioniert, perfekt... distanziert."

Ein kurzer Moment der Spannung entstand, dann klatschte Mark in die Hände. „Aber heute Abend geht es um Kunst und Freude! Kommt, ich stelle euch den Galeristen vor."

Während des Abends bemerkte Hanna, wie sich eine seltsame Routine zwischen ihnen entwickelte. Mark wirbelte von Gast zu Gast, charmant und lebhaft, kehrte aber immer wieder zu ihr und Bastian zurück, als wären sie ein Anker in der hektischen Menge. Bastian blieb meist ruhig an ihrer Seite, bot gelegentlich präzise Beobachtungen an und sorgte dafür, dass ihr Weinglas nie leer war.

Es war... angenehm. Mehr als angenehm. Es fühlte sich richtig an, auf eine Weise, die Hanna nicht erklären konnte.

„Sie sind ein interessantes Trio", bemerkte eine junge Frau mit pinkem Haar, die sich als Kunststudentin vorstellte. „So unterschiedlich und doch so... harmonisch."

„Oh, wir sind nicht...", begann Hanna, unsicher, wie sie den Satz beenden sollte.

„Labels sind überbewertet", unterbrach die Studentin mit einem Lächeln. „Beziehungen sollten frei sein, finde ich. Meine Mitbewohnerin und ich haben auch einen Freund, den wir uns teilen. Es ist 2025, wer braucht noch traditionelle Beziehungsmodelle?"

Sie verschwand in der Menge, bevor Hanna antworten konnte, und ließ sie mit heißen Wangen zurück.

„Ein interessantes Konzept", kommentierte Bastian, der offensichtlich zugehört hatte. „Nicht konventionell, aber... effizient."

Hanna verschluckte sich fast an ihrem Wein. „Effizient?"

„Zeitmanagement. Ressourcenoptimierung. Emotionale Diversifizierung."

Sie konnte nicht erkennen, ob er scherzte. Sein Gesicht blieb ernst, aber in seinen Augen lag ein Funkeln, das sie vorher noch nie gesehen hatte.

„Wovon redet ihr?", fragte Mark, der mit zwei frischen Gläsern Wein zurückkehrte.

„Dein Bruder erklärt mir gerade die Effizienz von... alternativen Beziehungsmodellen", sagte Hanna, immer noch unsicher, ob das Gespräch real war oder ob sie sich in einer surrealen Kunstinstallation befand.

Mark warf Bastian einen überraschten Blick zu. „Tatsächlich? Das klingt nach einem Gespräch, das ich gerne belauscht hätte."

„Die Kunststudentin dachte, wir wären ein... Trio", erklärte Hanna, während sie spürte, wie ihre Wangen noch heißer wurden.

„Ah", Mark nickte wissend. „Das passiert öfter, als du denkst. Etwas an Bastian und mir schreit 'komplizierte Beziehungsdynamik'."

„Das ist lächerlich", sagte Bastian, aber ohne wirkliche Überzeugung.

Der Abend schritt voran, und die Galerie füllte sich weiter. Mehrere von Marks Bildern wurden mit roten Punkten markiert – verkauft. Er strahlte vor Stolz und Aufregung, und seine Freude war ansteckend. Selbst Bastian schien entspannter, weniger steif als zu Beginn des Abends.

Als die Veranstaltung sich dem Ende neigte, standen sie draußen vor der Galerie. Die Nachtluft war kühl und erfrischend nach der Hitze und dem Trubel drinnen.

„Ein erfolgreicher Abend", stellte Bastian fest. „Fünf verkaufte Bilder."

„Sechs", korrigierte Mark mit einem Grinsen. „Der Galerist hat mir gerade gesagt, dass das große rote auch weg ist."

„Das mit den Farbexplosionen?", fragte Hanna. „Das war mein Lieblingsstück."

„Meins auch", sagte Mark, und sein Lächeln wurde weicher. „Ich habe es 'Unerwartete Begegnungen' genannt. Es war inspiriert von... nun, lass uns sagen, von einer zufälligen Begegnung in einem Aufzug."

Hanna spürte, wie ihr Herz einen Schlag aussetzte. Das Bild war nach ihrer Begegnung entstanden?

„Wir sollten ein Taxi nehmen", schlug Bastian vor und hob bereits die Hand, um eines heranzuwinken.

Die Fahrt zurück war stiller als der Hinweg. Hanna saß zwischen den Brüdern auf dem Rücksitz, ihre Knie berührten sich leicht. Die Straßenlaternen warfen flüchtige Lichtmuster über ihre Gesichter, schafften eine intime Atmosphäre in der Dunkelheit des Taxis.

Als sie über eine holprige Stelle fuhren, rutschte Hanna leicht zur Seite und ihre Hand landete auf Bastians. Er zuckte nicht zurück, sondern drehte seine Hand unter ihrer, so dass sich ihre Finger berührten – nicht ganz haltend, aber definitiv mehr als ein zufälliger Kontakt.
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